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turen geschmückt. Sämtliche recht gute Malereien sind 
auch hier wieder vom Bruder des Baumeisters, JohaUll 
Zimmermann ausgeführt I). Seine Signatur findet sich am 
~littelbilde des westlichen Joches über der Orgelempore, 
rechts unten, wo etwas vprwischt, aber doch leserlich steht: 
J. Zimmermamt I727. Damals muss die Kirche also im 
Rohbau fertig gewesen sein, und man darf di~ Baubeendigung 
auf 1726 ansetzen. 

3. Gleich nach Fertigstellung der Buxheimer Kirche 
finden wir Zimmermann wieJer im Dienste des Dominikaner· 
ordens tätlg, mit dem Anftrag die Kirche des Frauen­
klosters Siessen bei Saulgau in Württembergzu erbauen 
wohl auf Empfehlung des Mödinger Schwesterklosters. 

Kloster Riessell war 1259 durch den Rittet' Steinmal' 
von Stralenegg, einen Beamten des Stiftes Buchau, »mit 
Rat, Hilf und Gutachtung der hochwürdigen Fürstin Mech­
tildis( gegründet worden (so lautet die Inschrift auf einem 
Bilde des 17. Jahrhunderts im Kloster, das den knieenden 
Stifter mit dem alten Baumodell in der Hand zeigt). 

DIe Priorin Josepha Baitzin aus Riedlingen hatte scholl 
im Jahre 1715 einen Neubau des Klosters begonnen. Die 
ca. 1726{27 fertig gestellte Kirche2) ist bereits im Tagebuch 
des Pater Nothelfer als ein Werk Zimmermanns genannt. 
Ob auch die früher entstandenenS) Klostergebäude VOll ihm 
errichtet wurrlen, dafür sind keine Belege vorhanc1eu4). Doch 
ist eine Beziehung Zimmermanns zu dem so viel frii!lrrMl 
Klosterbau unwahrscheinlich, da er damals mit dem grossen 
Auftrag in Mödingen beschäftigt war; überdies ist das Äus 

I) Vgl. dazu die Bemerkung oben R 10 Anm. 2. 
2) Nach der Oberamtsbeschreibung Saulgau, herausgegeben von 

Memminger, Stuttgart-Tübingen 1849, S. 206. Die Baukosten betrugen 
9683 fI. 

s) Nach der angeführten Oberamtsbeschreibung 1716-22 erbaut_ 
4) Alle archivalischen NachforBchuugen in l~iie8sen, Stuttgart und 

im Thurn- und Taxis-Zentralarchiv zu Regensburg (an da8 Haus Taxi !I 
kam Kloster Siessen vorübergehend nach der Säkularisation) 'verliefen 
vollkommen ergebnislos. 
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sere in seiner durchgehenden Einfachheit von dem des 
Mi;dinger Klosterbaues völlig verschieden. 

Aus einem Briefe des Schussenrieder Paters Kempf 
an den Pater Rodenbach in Schussenried I) (dat. Siessen 
1. 4. 1728) ergiht sich, dass Zimmermann für »Maurer· und 
Steinhauerarbeiten oc 4000 fl. erb alten hane. Diese hohe 
Summe schloss natürlich nicht nur das Honorar, das er 
als leiteuder Architekt erhielt, in sich, sondern er hatte 
davon mindestens auch seine Gehilfen und Handlanger zu 
bezahlen. »!tern ist dem Contrakt von 4000 fl. nocb ein 
Leihkauf oder Handgeld beigefügt worden. Weilen aher 
die ehrwürdige Frau Priorin gern gewusst hätte, in was 
solches bestünd, so hat sich der Herr Dominikus endlich 
vernehmen lassen, er lasse es ihrer Diskretion üher, worauf 
ihm 12 Dukaten verehret worden und er gar wohl zufrieuen 
gewesenf.. 

Die Ausschmückung durch Malerei und wohl auch 
die durch Stuckatur, auf die später eingegangen .... ·ird, über· 
nahm auch hier wieder sein Bruder Johann. 

Die Kirche bildet mit dem Kloster einen einheitlichen 
Komplex. Letzteres besteht aus einem dreistöckigen Rechteck 
mit Eckrisaliten und wirkt äusserst nüchtern. In die Mitte 
des südlichen Längsflügels ist die nach Süden gericbtete 
Kirche rechtwinkelig eingebaut mit direktem Zugang für die 
Nonnen vom Korridor aus. Sie besteht aus einem ein­
schiffigen Langhaus, sowie eingezogenem Chore mit einem 
rechteckigen Joch uud halbrundem Schluss (Tafel 6). Das 
letzte Joch des Schiffes vor dem Chore springt seitlich 
über die ~Iauerflucht heraus~). 

Die Neuerung des Grundrisses gegenüber Mödingen 
und Buxheim besteht vor allem in der querschiffartigen 
seitlichen Erweiterung des Joches vor dem Chor, wodurch 
die Krellzesform in (]je ganze Anlage gebracht wird. Noch 

I) Schuasenrieder Kloster·Archivalien im Dlaatssrchiv Stuttgart. 
t) J~änge des Nonnenchores 10,80 m; J~1inge des Langhauses 

bis znm Chor 21,17 m; Breite 11,82 m. Ge~amtlänge des Chores ca. 
10 m; grösste Breite 8,50 ill. (Die Mal!e der Schilfsbreite eowie des 
Chores atimmen also ziemlich mit denen von Buxheim iibereinl 
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mehr als in Buxbeim prägt sich durch die Illnenpfeiler die 
.Tocheinteilung des Schiffes schon im Grundriss aus. 

Die Pilaster, die anch hier wieder die Aussenmauern 
(Tafel 6), uen Innenjochen entsprechend, heleben und in 
einzelne Felder teilen, flrscheinen hier in neuer Anordnung 
paarweise am Schiff und an deli Ecken des Querhauses, einzeln 
aUl Ch0I'. Sie haben völlig flächige Formen und ihre Ka­
pitelle sind denen von Buxheim ~lurchaus gleich. Infolge 
der beträchtlichen Höherlegung der Oberfenster und deren 
AnlH;herung an das Dachsims fehlt ausseI' am Querschiff ein 
ring:; umlaufender Architrav. In der Fensteranordnung 
geht Zimmermann hier zum erstenmal von der selllichten 
Reihung zur Gruppifmmg über. Es folgt im Lang- und 
(luerhaus nicht mehr ein Hauptfenster gleichmässig dem 
andern, sondern hier werden in jedem Feld zwei grosse 
Unterfenster mit einem kleineren Oherfenster vereinigt. 
Diesfl hahen wieder die dreiteilige, von Buxheim her be­
kaunte }<'orm, nur ist die Ausbuchtung der Seitenteile nach 
unten verlegt. Die <'horoberfenster dagegen zeigen hoch­
ovale Form mit dem SChOll von ),Iöclingen her hekannten 
Dr!'ipas:;chluss, der hier aber nicht mehr als Blende, son­
(1em als J\Iauerdurchbrechung auftritt. Die ansteigenden 
beiten ues heute schlicht (1reieckigen Giehel!'; über dem 
querschiff verliefen ursprünglich in geschweiften, zu Vo­
lntpll sich aufrollenden Umrissliuien. Auch der Dachreiter­
tnrw ist semes ursprünglichen Abschlusses verlustig ge­
gangen l). 

Im Innern (Tafel 7) werden die Wände uurch die 
bereits erwähnten StützlJfeiler in viel' Joche gegliedert. Von 
diesen entfallen nach Norden eineinhalb Joch Iluf den durch 
eine Glaswand abgeschlossenen Nonnenchor. Den Pfeilern 
sind an der Stirnseite je zwei, an der der \V and zugekehrten 
Seite je ein Pilaster vorgelegt. Über ihnen liegt der Fries, 
-oben konvex gebildet und das Gesimse, welches die gleiche 
Schweifung des oberen Randes zeigt wie jenes in Bux-

1) Die alte Ansicht ist auf einem gleichzeitil:en Stich im Kloster 
abgebildet. 
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heim. Die flache Tonnenwölbung der Decke, wie Sle die 
bisherigen Kirchen hatten, ist im Langhaus aufgegeben; 
an ihre Stelle treten vier durch Quergurtell getrennte gros se 
Flachkuppeln auf Hängezwickeln. Vor dem Ohor springt 
die Mauer stark ins Illnere ein und ist mit Pilastern be­
kleidet. Das rechteckige Joch des Ohores ist in der Tonne, 
die Rundung mit einer Halbkuppel überwölbt. Hier in 
Siessen sind die tragenden Pfeiler des Langhauses im Gegen­
satz zu Buxheim aus der Verbindung mit der Mauerfläche 
dahinter gelöst und ganz selbständig und frei davor ge­
stellt. Auf ihnen allein ruht nun das Gewicht der Wölbungs­
kuppeln, und die Umfassungsmauern sind entlastet. Ihre 
Flächen können dadurch in den einzelnen Jochen fast ganz 
den Fensteröffnungen eingeräumt werden, wodurch eiue 
reiche Lichtzu[uhr ermöglicht ist. Damit ist in diesem Ban 
zum ersten male der Versuch gemacht, die Mauerflächen 
möglichst zu reduzieren. 

Hier ist dem Architekten die restlose Durchführung 
des Problems geglückt, an dem er schon in Buxheim ge­
arbeitet hatte. Klar und dominierend tritt nun der archi­
tektonische Aufbau her\'or, in grosser Übersichtlichkeit 
folgen einander die einzelnen Joche des Schiffes mit ihren 
Kuppeln. Freilich würde dadurch in die Gesamtwirkung 
ein Zug nüchterner Grossräumigkeit kommen, wenn dem 
nicht die reiche Dekoration entgegenstünde. Was diese 
anlangt, so sind im Langhaus die Kuppelflächen durchweg 
der Malerei eingeräumt und die Stuckatur bleibt hier auf 
die Umrahmung beschränkt. In ausgedehnter Weise breitet 
diese sich dagegen an den Leibungen der Gurt- und Schild­
bögen sowie an der Decke der Ohol'partie aus, wo sie vor 
allem die tiefliegenden Wandungen der vier ovalen Ober­
fenster schmückt. Eine verständnislose Renovation aus 
der Eweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bat die farbige 
Wirkung des Iuneren gründlich verdorben. 

Die Frage drängt sich auf, wie Zimmermann zu dieser 
von seiner ersten Kirche so verschiedenen Raumgestaltung 
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gekommen ist. Seine architektonischen Kenntnisse hatten 
sich inzwischen bedeutend erweitert. Die grossen Kirchen· 
bauten der Vorarlberger Baumeister werden es ge­
wesen sein, an denen er eingehende Studien betrieben hat 
und die seine Bauweise nachhaltig beeinflusst haben. Das 
obel'schwäbische Gebiet, dem heutigen bayrischen Schwaben 
benachbart, war ja seit Anfang des 18. Jahrhunderts das 
Hauptzentrnm der Tätigkeit dieser Vorarlberger Architekten 
bei den hier überall neu entstehenden grossen Abteien und 
Kirchen. ()brü;tian Thum b errichtete die Kirche in Fried­
richshafen, Micbael TllUmb erbaute Marchthai, Franz Beer 
'Veissenau und Weillgarten. Beziehungen zwischen diesen 
und den Wessobrnnner Künstlel'l1 waren durch deren Stu­
ckatllral'beiten in den genannten Kirchen seit einiger Zeit 
angebahnt. Franz Beer selbst war im bayerischen Schwaben 
mehrfacll tätig, so ist die Zisterzienserinnen-Kirche Ober­
schünenfeld bei Augsburg (1718-22) sein Werk. 

Allen diesen Kirchen der Vorarlberger Schule ist die 
mächtige Bildung der stark einspringelldell Langhauspfeiler 
mit den vorgelegten, um den Pfeilerkern herum verkröpften 
PilaBLern und dem sehr kräftigen, reich profilierten Gebälk: 
darüber gemeinsam I). Dieselbe Pfeilerform und Gebälk­
behandlung verwendet llun Zimmermann in den Kirchen 
VOll Buxheim uud Siessen. Vor allem die Zerlegung der 
Schiffswölbuug in eine Reihe von ausseu nicht sichtbaren 
FlachkuPIJeln, wie Si essen sie hat, ist eille charakteristische 
Eigenschaft dieser Kirchen. Für die querschiffartige, seit­
liche Verbreiterung des letden Joches vor dem Chor bieten 
Weissenau und lIIarcbthal Analogien zu Siessen. Auch auf 
manche Ähnlichkeiten der Detailbildung lässt sich hinweisen, 
wie denn z. B. die in Buxheim und Bi essen zu beobachtende 
Schwellung des Frieses über dem Architrav sich ebenso in 
W ei ngarten findet. 

Diese manlligfaclten Öbereillstünmungell liefern den 
deutlichen Beweis für die Beziehungen Zimmermanns zu 

1) S. Kick u. Pfeiffer, Barock, Rok.oko unu Louis XVI. in 
'Überschwaben und der Schweiz2 1.1907). 
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der Vorarlberger Schule. Die dorther empfangenen An­
regungen verwertete er dann in selbständiger und ge­
schickter Weise bei seinen in viel kleineren Maßverhältnissen 
und unter bescheideneren Bedingungen erbauten Kirchen 
von BuxlJeim und Siessen. 

4. Zwanzig Jahre später hatte Zimmermann dann 
nochmals einen Langbau auszuführen, nämlich die un­
bedeutende, durch eine stillose Restaurierung ihres Rokoko­
Charakters gänzlich \'erl ustig gegangeue kleine Dorfkirche 
von In gen l' i e d bei Schongau, üher die er die bauliche 
Oberleitung hatte zur seIhen Zeit, als er an der Wallfahrts­
kirche Wies tätig war 1). Der Grundstein wurde am 5. Juli 
1745 durch den Abt von Steingaden gelegt; der Bau war 
1746 vollendet und erhielt 1754 die Weihe2). 

Es ist wieder das alte Schema der kleinen bayt'rischen 
Landkirchen verwendet, einschiffiges Langhaus mit ein­
gezogenem Chor. Ein Zeichen späterer Entstehung gegen­
über Mödingen und Si essen ist die Einführung geschwungener 
Linien, und das Streben, harte Ecken durch weiche Über­
gänge zu ersetzen, wie sich dies an der westlichen Ein­
gallgsseite und der östlichen Abschlusswand des Ohores­
zeigt. Über eier durch zwei Pilaster eingeschlossenen Mitte 
der Chorrückwand wächst der Tmm empor. An der Ein­
gangswand und der Ohorpartie deuten die geschwuugenen 
Umrissformen der kleinen Ovalfönster auf Zimmermannsche 
Art. Im Iunern sind der Wand Pilaster vorgelegt, die die 
Deckenwölbuug tragen. Heute ist der ganze Raum durch 
eine stillose Restauration verdorben. 

5. Zuletzt sei hier noch ein Gru'ldrissentwl1rf 
von der Hand Zimmermanns zu einem Umbau der alten 

1) Die ZI18chreibung an ihn gründet sich auf einen im TllTUl 
knopf gefundenen Zettel mit der Noti'l., uass die Kin:he vom .archi­
tectore specLabili domino Dominico Zimmermann Landsbergensi< er 
haut sei 

2) A. ~ ehr öde r im ArchiY für christI. Kunst XXV (1907), 89. 
Handschrift, L. Fischerilllut Nr. 2 St.-Bibl. )lünr·hen. 
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